
Wir freuen uns über Anerkennung.
Sie gilt denen, deren Arbeit wir weiterführen

dürfen und den Mitarbeitern, die mit ihrem

Können und Engagement den Erfolg erst

ermöglichen. In diesem Sinne reichen wir die

Blumen gerne weiter.
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220 Jahre Vorsprung. Unter dieses Motto haben

wir das Jubiläumsjahr 2010 gestellt. Für uns ein will-

kommener und schöner Anlass zu einer festlichen

Matinee am Sonntag, den 20. Juni.

Eingeladen hatten wir unsere Partner aus Hand-

werk und Industrie und unsere Mitarbeiter. Und die

Menschen der Region, die unserem Haus auf vielfäl-

tige Weise verbunden sind.

Mit ihnen allen haben wir gefeiert. Und diskutiert

über die vielversprechenden Perspektiven unseres

Wirtschaftsraumes. >

Die Region und Ufer.
Über die Vorzüge partner -
schaf t l ichen Handelns.
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Schön, dass Sie gekommen sind.
Unserer Einladung konnten über 400 Gäste fol-

gen. Wenn es noch eines Beweises für die enge Verbun-

denheit der Region mit ihrem Ufer bedurft hätte, Sie,

werte Gäste, haben ihn gewissermaßen angetreten.

Ufer, so wurde uns immer wieder versichert, sei

eine Institution in der Region. Das hören wir gern.

Nicht einfach aber ist die ebenso oft gestellte Frage

zu beantworten: Wie wird man das?

Sicher ist, dass der Gelbgießer Johann Gottfried

Ufer, der sich 1790 in der Landauer Theaterstrasse

niedergelassen hat, nicht im kühnsten Traum daran

dachte, dereinst als Gründer und Namensgeber

eines so bedeutenden Großhandelshauses gefeiert

zu werden.

Unser Handelshaus ist zu einer Institution
geworden.

Das wird man nur:

1. Wenn man lange Zeit durchhält. Alle Wirren

übersteht und allen Nöten und Rückschlägen zum

Trotz fit und wandlungsfähig bleibt.

2. Wenn man verlässlich ist. Das waren alle Ufers

seither. Und bedienten ihre Kundschaft zuverlässig

und zu deren Zufriedenheit.

3. Wenn man sich engagiert. Und dabei über die

Nasenspitze des Eigeninteresses hinaus aktiv fördert,

was Kultur und Gemeinschaft in der Region gut tut.

4. Wenn man vielen Beschäftigung bietet. Also

Arbeitsplätze für Mitarbeiter, die oft als Auszubil-

dende anfangen und unserem Haus lange treu blei-

ben. Das gibt der Region, gibt Mitarbeitern und dem

Unternehmen Sicherheit und Perspektive.

5. Wenn man sich partnerschaftlich verhält.

Also bei allem Handeln immer auch die Interessen

der Geschäftspartner achtet und einen Weg findet,

der beide weiterbringt.

220 Jahre verbunden
mit Land und Leuten.



Hier beginnt
unsere
Geschichte.

1790. Gründerpaar Johann Gottfried und seine Frau Anna Ufer in Erwartung der Kundschaft.
Für das Festpublikum auf die Bühne gebracht vom Chawwerusch-Theater aus Herxheim.

Johann: une, deux, trois, quatre,….

Anna: Was mascht dann du?

Johann: Ich zähle!

Anna: Aha. Un in welcher Sproch?

Johann: (er äfft sie nach) „Un in wel-

cher Sproch?“ Was ist das denn für

eine Sprache?

Anna: Pälzisch! Des redden die Leit

in Landau!

Johann: Aber bald reden hier aber alle

französisch.

Anna: Du sollscht erscht mol die

Sproch lerne, do wu du wohnscht, du

alter Sachs

Anna: Wieso is dann der Gürtel noch

nit fertich? Den hot der doch schun

vor ännere Woch gebrocht?

Johann: Ich hab halt noch keine Zeit

gehabt.

Anna: Aha!

Johann: Ich hab halt lernen müssen.

Anna: Französisch!

Johann nickt nur.

Die angenehme Folge solchen Tuns konnten wir an

diesem schönen Sonntagmorgen erleben.

Eine Begegnung der freundschaftlichen Art.
Vor dem Festzelt trafen sie alle zusammen: un-

sere Mitarbeiter, unsere Geschäftspartner, unsere

Nachbarn, die politisch Verantwortlichen und ge-

sellschaftlich Engagierten der Region.

Es freut uns, dass wir den Oberbürgermeister

der Stadt Landau, Hans-Dieter Schlimmer, und die

Landrätin des Kreises Südliche Weinstraße, Theresia

Riedmaier, zu Gast hatten.

Es ehrt uns sehr, dass wir auch den Ministerpräsi-

denten unseres Landes Rheinland-Pfalz, Kurt Beck,

in unserem Hause und zu diesem besonderen An-

lass begrüßen durften.

Aber lassen Sie sich von uns ein weiteres Mal
einladen zu einem Rückblick: auf das schöne

Fest, die Reden, auf die Podiumsdiskussion und auf

die Unterhaltung mit Theater und Musik. >

Es ist nicht ganz einfach, sich in eine Zeit zurückzudenken, die schon 220 Jahre zurück-

liegt. Landau war von den Franzosen besetzt, vom Rathaus wehte die Trikolore, die Amts-

sprache war Französisch und an den beiden Stadttoren wurde streng kontrolliert. Deshalb

ließen wir zunächst das Gründerpaar Johann Gottfried und Anna Ufer die Bühne betreten.

Anna: Sach emol, du spinnscht doch,

odder? Was solldann des mit dem

Französisch. Wenn du schun lerne

willscht, dann wenichgstens was ge-

scheites!

Johann: Sagt die Frau, die weder

schreibe noch rechnen kann.

Anna: Genau, sacht die Frau, die ä

Kreiz unner die Heiratsurkunde ge-

macht hot. Ja unn? Awwer ich setz mich

in de Zwischezeit hi und lern rechne,

damit ich dir die Bücher führe kann!

Johann: Anna, man kann nicht recht-

zeitig genug anfangen. Wenn wir jetzt

französisch lernen, dann haben wir

gegen die Konkurrenz einen Vor-

sprung. Wo gehen die Soldaten, wo die

Franzosen hin. Zum Gürtler der fran-

zösisch spricht!

Anna: Un wenn des ganze nix wird

mit dere Revolution? Vielelicht kum-

men in 15 Johr die Engländer, odder

irchendwann die Chinese. Wenn do

jetzt schun afangscht zu lerne…

Johann: Anna, Englisch braucht kein

Mensch. Und wen interessieren die

Chinesen.

Anna: Heit vielleicht nit. Awwer

sachen mer mol in, jo, sache mer mol

in 100, in 200 oder in 220 Jahr.

Johann: Genau. Das wäre dann, lass

mich mal rechne, weil du kannst es ja

noch nicht...

Die Fortsetzung des Dialogs:

www.ufer.de

Wir bedanken uns bei Felix S. Felix,

Thomas Kölsch und dem Regisseur

Walter Menslaw.



er Firmengründer Johann Gottfried Ufer war im
Jahre 1790 aus Sachsen nach Landau zugezogen und
goss aus Messing Gürtelschnallen und Knöpfe, seine

drei Söhne betrieben einen örtlichen Handel mit Eisen-
waren – aus alledem entwickelte sich ein Großhandelshaus
mit heute 130 Mitarbeitern. Wie kann ein Betrieb so viele
Kriege und Krisen länger als zwei Jahrhunderte nicht nur
überstehen, sondern stetig wachsen und gedeihen? Die
Antwort auf diese Frage stand im Mittelpunkt der Festrede
von Silvia Strack, Gesellschafterin und Mitglied der Geschäfts-
leitung der Firma Ufer, die sie zum 220-jährigen Bestehen
ihres Hauses hielt.

Es war nicht damit getan, dass man im Jahre 1965 ein
Grundstück Am Schänzel vor den Toren der Stadt kaufte,
wo sich heute der Hauptsitz des Unternehmens befindet.
Zum dortigen Großlager kam 1992 als weiterer Meilenstein
die Errichtung einer Stahlhalle in der Bornbachstraße, der
wiederum vier Jahre später die erfolgreichste Bad-Ausstellung
weit und breit mit über 800 qm Präsentationsfläche folgte.

Mit Energie und Mut zum Risiko.
Hinter diesen harten, scheinbar so nüchternen Fakten stan-
den und stehen Menschen, etwa Robert Ufer, ein Urenkel
des Firmengründers, der 1930 die drei Eisenwarenhand-
lungen wieder unter ein Dach brachte. Oder Dr. Karl Adolf
Strack, Schwiegervater von Silvia Strack, der voraus-
schauend die Weichen stellte für eine klare Ausrichtung als
Großhandelslieferant für Fachhandwerk und Industrie.
Schließlich folgte sein 2008 allzu früh verstorbener Sohn
Dr. Hans Christoph Strack, der ebenfalls mit Weitblick die
Angebotspalette konsequent und zielstrebig erweiterte.
Dazu Silvia Strack: „Mein Mann und mein Schwiegervater

haben mit unendlicher Energie, mit ihrem Ideenreichtum,

aber auch mit ihrem Mut zum Risiko und gleichzeitig mit

ihrem sparsamen Handeln die Firma Ufer zu dem gemacht,

was sie heute ist – ein auf dem regionalen Markt sehr er-

folgreiches, äußerst solides und wirtschaftlich gesundes

Großhandelsunternehmen, das sich trotz starkem überre-

gionalem Wettbewerb für die Zukunft gerüstet fühlt.“
Heute wird die Firma Ufer von Silvia Strack, ihrem Sohn

Christoph Strack und Christoph Rinck geführt, der seit 2003
Geschäftsführer und seit 2004 Mitgesellschafter ist. Sie sor-
gen mit Umsicht dafür, dass „der Ufer“ rund um Landau
und in der weiteren Region ein feststehender Begriff ist und
man sich als mittelständischer Betrieb weiterhin gegen die
Konkurrenz vielfach größerer Konzerne erfolgreich be-
haupten kann.

Die Prinzipien leiten das Handeln.
Silvia Strack fand starke Worte, wenn es um die Grund-
prinzipien der Unternehmensführung geht, und zitierte
keinen Geringeren als den US-Präsidenten Barack Obama,

der bei seiner Antrittsrede im vergangenen Jahr von seinen
Landsleuten gefordert hatte: „Harte Arbeit und Rechtschaf-
fenheit, Neugier und Mut, Fairness und Toleranz, Loyalität
und das unbedingte Bekenntnis zur gemeinsamen Sache.“

Die Unternehmerin bedankte sich in diesem Zusam-
menhang vor allem bei ihrer Belegschaft, deren langjährige
Firmentreue und deren täglicher Einsatz sprichwörtlich
sind: „Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind der
größte Aktivposten in unserem Hause, deren Leistung und
Motivation in hohem Maße über unseren Erfolg oder Miss-
erfolg entscheidet.

Erfolg hat, wer solide bleibt.
Eine unbestrittene Stärke eines Unternehmens dieser Größe
ist seine Kundenorientierung: Flexibler als andere könne
man auf neue Wünsche und die sich wandelnden Bedürf-
nisse der Kundschaft reagieren, wenn der Betrieb inhaber-
geführt ist und ein gegenseitiges persönliches Vertrauen
über Jahrzehnte aufgebaut und gepflegt worden ist. „Wir

nehmen unser Leitmotiv ‚Partner der Profis’ sehr ernst und

leben es im täglichen Miteinander“, sagte Silvia Strack an
die Adresse der Kunden gerichtet. Das bedeute unter ande-
rem kompetente Beratung und zuverlässige Lieferung, aber
auch, Kritik ernst zu nehmen und darauf angemessen und
zügig zu reagieren. So sind langfristige gute Geschäftsbe-
ziehungen zum Wohle beider Partner entstanden.

Der Begriff „Nachhaltigkeit“ ist heutzutage in aller
Munde, aber bei Ufer schon seit jeher ein Grundprinzip: „In
der langen Tradition unseres Unternehmens hat man zu

keinem Zeitpunkt kurzfristige

Gewinne im Auge gehabt. Denn

damit hätten wir uns niemals

so lange Zeit angesichts der

vielen Widrigkeiten erfolgreich

am Markt halten können. Bei

Ufer wurde immer und wird bis

heute solide gewirtschaftet.“
Dazu gehöre auch Bescheiden-
heit und Sparsamkeit im Klei-

nen wie im Großen, Rechtschaffenheit und Integrität, wie
sie gerade bei mittelständischen Unternehmen besonders
ausgeprägt seien. Ihre Ausführungen gipfelten in den
Sätzen: „Vor wenigen Jahren wurden wir dafür noch als alt-

backen belächelt. In der jüngsten Finanz- und Wirtschafts-

krise hat sich aber gezeigt, dass gerade diese Unternehmen

dank ihrer guten Eigenfinanzierungskraft Kurs halten und

sogar noch ihre Innovationsaktivitäten ausweiten konnten.

Sie rufen auch nicht gleich nach staatlichen Subventionen.

Wenn wir eines aus der jüngsten Finanzkrise gelernt haben,

dann ist es die Tatsache, dass langfristig nur der Erfolg hat,

der solide bleibt.“

D

„Starke Werte,
klare Ziele.“

„Gemeinsam die
Veränderungen als
Chance nutzen.“

Langfristiger Erfolg durch solides Wirtschaften. Die Unternehmerin Silvia Strack bei Ihrer Eröffnungsrede.

In inhabergeführten,
mittelständischen
Unternehmen wachsen
Chancen, mit
unkonventionellen
Ideen und Mut zum
Risiko außergewöhn-
liche Dinge zu
bewegen.

Große Veränderungen im Markt. Geschäftsführer Christoph Rinck zu den Folgen für Ufer und seine Partner.

u Beginn seiner Rede aus Anlass des 220-jährigen
Firmenjubiläums lenkte Geschäftsführer und Mit-
inhaber Christoph Rinck den Blick seiner Zuhöre-

rinnen und Zuhörer auf einen wesentlichen Teil seiner
Kundschaft: das Handwerk. „Es ist klar, dass unser gesam-

ter Wirtschaftskreislauf nicht ohne das Handwerk funktio-

niert – und dies seit Jahrhunderten. Wir im Hause Ufer ver-

stehen uns als Teil dieses Gesamtunternehmens Handwerk,

das sich aus zahlreichen Betrieben mit ihren Unternehmer-

persönlichkeiten zusammensetzt. Sie sind in ihrer täglichen

Einsatzbereitschaft der Garant für den Erfolg und das Fort-

bestehen ihrer Firmen.“ Man werde, so Rinck weiter, auch
künftig wie gewohnt termingerecht die benötigten Mengen
in Profi-Qualität zur Verfügung stellen, damit die Hand-
werker ihre Aufträge einfacher und schneller zur Zufrie-
denheit ihrer Kunden ausführen können.

Der Markt verändert sich dramatisch.
Im Hauptteil seiner Ansprache ging Christoph Rinck aus-
führlich auf die Veränderungen des Marktes und die Folgen
für Handel, Handwerk und Industrie ein und zeigte auf, wie
sein Haus auf die Zukunft vorbereitet und ausgerichtet sei.
Der Geschäftsführer nannte Daten und Fakten: „Unser wich-
tigster Markt ist nach wie vor die Region rund um Landau
mit einem Radius von etwa 80 Kilometern, wo wir derzeit
über 1500 Kunden aus Fachhandwerk und Industrie belie-
fern.“ Aber der Blick und die Tätigkeiten gehen weiter und
sind sogar grenzüberschreitend, was den Bereich der Stahl-
Profilsysteme betrifft. Hier betreut die Firma Ufer Metall-
bauer und Architekten aus den Regionen Rheinland-Pfalz
und Saarland, aus Luxemburg und Frankreich. „Der Groß-
handel“, so Rinck weiter, „erfüllt traditionell bekannte Funk-
tionen wie Warenversorgung, Raumüberbrückung, Zeitaus-

gleich und Bereitstellung aktueller Informationen. In einem

Zeitalter immer schnellerer Warenverfügbarkeit werden

ständig neue Anforderungen an die Logistik gestellt. Neh-

men wir ein Beispiel: Weil nirgendwo in Deutschland mehr

klassischer Stabstahl hergestellt wird, müssen wir ihn in

werksfähigen Mengen aus dem Ausland beziehen, um die

hiesige Region zu beliefern.“

Wir kommen unseren Partnern entgegen.
Zur Verdeutlichung der Problematik sprach der Redner ein
allgemein verständliches Beispiel an: „Gestatten Sie mir die
Frage, wer von Ihnen im bevorstehenden Urlaub noch einen
klassischen Fotoapparat benutzt, um Filmrollen zu belich-
ten und sie anschließend zum Entwickeln und Vergrößern
zu bringen?“ Veränderungen und technische Neuerungen
ähnlichen Ausmaßes seien inzwischen zum Geschäftsalltag
geworden.

Bei allem Handeln müsse immer die Frage im Vorder-
grund stehen, welche Vorteile der Kunde davon habe – zum

Beispiel den der kürzeren Wege. Das sei ein Grund dafür ge-
wesen, dass Ufer in der Sparte Haustechnik Anfang des Jah-
res nach dem Vorbild von Landau einen weiteren Hand-
werker-Abholmarkt in Neustadt an der Weinstraße eröffnet
habe, und dies mit 24-stündigem Zugang für die Abholung
vorbestellter Waren. Weiter erhalte der Bereich Stahl & Bau-
elemente in Kürze eine hochmoderne Sägeanlage für Geh-

rungsschnitte von Profilen und
Rohren.

Als zertifiziertes Unterneh-
men gewährleiste die Firma
Ufer höchste Güte in den Berei-
chen Beratung, Angebotskalku-
lation und Auftragsabwicklung
mit Hilfe einer hauseigenen
Logistik. Einzigartig sei die Un-
terstützung des Fachhandwerks

bei der Vermarktung des vergleichsweise jungen Sektors
der regenerativen Energien: Hier hat Ufer unter dem Stich-
wort Heizungs-Profi das Internetportal www.heizungs-
profi.com eingerichtet, weiterhin zum Thema Bad das In-
ternetportal www.bad-profi.com.

Um dieser Kompetenz und diesen Aktivitäten eine Zu-
kunft zu geben, widmet sich die Firma Ufer seit jeher der
fachlichen Weiterbildung ihrer Mitarbeiter. Und man setzt
auf die Jugend: „Bei unserem Nachwuchs – den Azubis – in-

vestieren wir ebenfalls erheblich in die Zukunft. Wir bilden

derzeit 21 Azubis in verschiedenen Berufsbildern aus, und

nur durch diese massive Investition können wir den Fach-

kräftebedarf decken.“

Partnerschaft ist der Schlüssel zum Erfolg.
Solche solide und seriöse Arbeit lohnt sich offenbar, denn
laut Geschäftsführer Rinck konnte Ufer selbst in Krisenzei-
ten seine Stellung nicht nur halten, sondern sogar seine
Umsätze steigern. Die Partnerschaft zwischen dem Han-
delshaus und seinen langjährigen Kunden hält offenbar
selbst härteren äußeren Belastungen stand, und das soll
auch in Zukunft so bleiben.

Jedenfalls versicherte Christoph Rinck am Ende der An-
sprache seinen Gästen: „Bei allen künftigen Herausforde-

rungen, die auf uns zukommen werden, können Sie sich

einer Sache gewiss sein: Wir im Hause Ufer werden die

Partnerschaft mit dem Handwerk weiterhin als unsere zen-

trale Strategie verfolgen.

Das Wort ,Partner‘ steht nicht zufällig in großen Buch-

staben hinter mir und ist auch nicht ohne Grund bereits seit

Jahren Teil unseres Mottos ‚Der Partner der Profis’. Auf diese

Kernaussage durften Sie sich seit vielen Jahren verlassen.

Sie gilt heute und hat für die Zukunft mehr denn je Be-

stand.“

Z
Das Wort ,Partner’
steht nicht zufällig in
großen Buchstaben
hinter mir.



Hier hatten sich offenbar die Richtigen getroffen, der ge-
lernte Gelbgießer Johann Gottfried Ufer und Anna Maria
Tiddelmeyer aus Ilvesheim bei Mannheim, die es verstand,
das handwerkliche Geschick ihres Mannes in geschäftliche
Erfolge umzumünzen. Köchin war diese „ungebildete
Frauensperson“ gewesen, bei Landauer Herrschaften
in Diensten. Und was wirklich in ihr steckte, sollte sie schon
bald zeigen.

Johann Jacob Ufer (1800-1857) ist das jüngste
der drei Ufer-Kinder. Er heiratet Anna Sybilla
geb. Schneider (1800-1853) und übernimmt
das Haus Nr. 17. Seine Schwester Anna Maria
(sie wird wie ihre Mutter genannt) erbt Haus
Nr. 13 und Johann Christoph (wie sein Vater
Gürtler) das Haus Nr. 15.

Die Französische Revolution hat auf Landau (seit dem Frieden von Rastatt
1764 französisch) übergegriffen. 1790 wird der Landauer Jakobinerclub Mittel-
punkt des Revolutionsgeschehens. Die Stadt hat zu dieser Zeit 4000 Einwohner.
1793 wird die Festung vergeblich von den Preußen belagert. Freiheitssäule und
Guillotine werden auf dem Paradeplatz errichtet.

1814 nach dem 1. Pariser Frieden bleibt Landau und seine Festung noch weiter
bei Frankreich, 1815 mit dem 2. Pariser Frieden wird Landau unter östereichi-
sche Verwaltung gestellt. 1816 fällt es mit der Pfalz an die Krone Bayerns. Über-
all treiben technische Neuerungen die industrielle Revolution voran: 1764 wird
die Dampfmaschine perfektioniert, 1804 wird die Nähmaschine erfunden, 1817
die Draisine, 1831 die Pistole und 1833 das Streichholz.

1838 und 1839 wird in Landau das Alte Kaufhaus zu einem Konzert- und
Theaterhaus umgebaut samt Ratskeller. 1857 wird Landau Station der Maximi-
lian-Bahn Neustadt-Weißenburg. Die Technik ist weiter auf dem Vormarsch:
1847 wird das Kugellager erfunden, 1867 die Schreibmaschine.

Als der deutsche Handwerker Johann Gottfried
Ufer seine Werkstatt gründete und seine Frau
sie übernahm, gehörte die Stadt Landau den
Franzosen. Die Kunden und Lieferanten der
Ufers mussten sich streng an die Öffnungszei-
ten der Stadttore halten und sich von den Rot-
röcken des Forts visitieren lassen.

Andere Zeiten - andere Sitten. Das wird beson-
ders auffällig in dem Reglement für Angestellte,
das um die Zeit 1870/1880 entstanden sein
dürfte. Eine schöne Handschrif t war zu jener
Zeit noch ein wesentliches Merkmal für einen
kaufmännischen Angestellten, damals „Com-
mis“ genannt. Die ledigen Mitarbeiter, Commis
und Lehrlinge, wurden am Tisch ihres Arbeit-
gebers verpflegt. Die Gebrüder Ufer wechsel-
ten sich dabei jährlich am 31. Dezember ab.

Heute, den 22. Brumaire des Jahres VI (Brumaire ist der 2. Monat des
französischen Revolutionskalenders und ging vom 23. Okt. bis zum 21.
Nov. Das Jahr VI der franz. Revolution ist das Jahr 1797. Der Tag war also
wohl der 12. November 1797) der einen und unteilbaren französischen
Republik erschien um acht Uhr früh vor mir Gg. Jakob Klee, Munizipal-Ver-
treter der Gemeinde Landau Departement Niederrhein, in unserem einst-
weiligen Gemeindehaus zur Abschließung der Ehe:

Einerseits der Bürger Joh. Gottfried Ufer, Gürtler, wohnhaft in dieser
Gemeinde, 24 Jahre alt, aus Wurzen in Sachsen gebürtig, Sohn des
verstorbenen Joh. Gottfried Ufer und seiner Gattin Elisabeth Birkert,
- andrerseits die Bürgerin Anna Maria Tiddelmayer, 28 Jahre alt, gebürtig
aus Ilwesheim bei Mannheim, Tochter des Gg. Tiddelmayer und seiner
Gattin Barbara Reuter. Das Brautpaar war begleitet von den Bürgern Peter
Bertrand, Schneider, 50 Jahre alt, Friedrich Otterbach, Seiler, 41 Jahre
alt. Joh. Jonas Quosig, Uhrmacher, 26 Jahre alt und Jakob Quosig, 24
Jahre alt, alle 4 in dieser Gemeinde wohnhaft. Darauf brachte ich
Gg. Jakob Klee im Beisein der Partner und Zeugen zur Verlesung:

1. Die vom Friedensrichter unserer Gemeinde ausgestellte offenkundige
Urkunde, welche bestätigt, dass der Bürger Joh. Gottfried Ufer zu Wurzen
am 11. September 1773 geboren ist aus der rechtmäßigen Ehe zwischen
dem verstorbenen Joh. Gottfried Ufer und der Elisabeth Birkert.

2. das Geburtszeugnis der Bürgerin Anna Maria Tiddelmayer, welches
bestätigt, dass sie zu Ilwesheim am 23. März 1769 geboren ist aus recht-
mäßiger Ehe zwischen Georg Tiddelmayer und Barbara Reuter.

3. Die Urkunde über Veröffentlichung des Aufgebotes unter den Brautleuten
am 19. Brumaire im gegenwärtigen Monat (20. Okt.) durch mich Gg.
Jakob Klee angefertigt und am gleichen Tage an der Hauptpforte des
Gemeindehauses angeheftet. Nachdem ferner der Bürger Joh. Gottfried
Ufer und die Bürgerin Anna Maria Tiddelmayer mit lauter Stimme erklärt
haben, sich gegenseitig zu Gatten zu nehmen, habe ich im Namen des
Gesetzes ausgesprochen, dass der Bürger Joh. Gottfried Ufer und die
Bürgerin Anna Maria Tiddelmayer ehelich vereinigt sind und ich habe
darüber die gegenwärtige Urkunde angefertigt, welche die Partner und
Zeugen mit mir unterzeichnet haben, ausgenommen die Bürgerin Anna
Maria Tiddelmayer, die erklärt hat, nicht schreiben zu können. Sie hat ihr
übliches Zeichen gemacht.

Geschehen zu Landau, Tag Monat und Jahr wie oben

Reglement – für alle in dem Geschäft der Firma Chr. Ufer Landau
Angestellte und Lehrlinge.
§ 1 Jeder Angestellte und Lehrling hat seine ganze Kraft und Thätigkeit dem
Geschäfte der Firma zu widmen und den Ordnungen des Geschäftsinhabers
oder seines Bevollmächtigten, Procuristen etc. willig Folge zu leisten. Die
Magazine und Verkaufslokale sind in bester Ordnung zu halten, die Waaren
vorsichtig zu behandeln und vor Schaden oder Verderben zu bewahren, die
Lagerräume sorgfältig geschlossen zu halten, resp. zu verschliessen und bei
dem Verbringen der Waaren in die Magazine, zur Waage ec.ec. ec. mitzuwirken.

§ 2 Der Beginn des Geschäftes erfolgt im Sommer Morgens um 5 ½, im Winter
um 7 Uhr. Der Schluß des Geschäftes erfolgt im Sommer um 9 Uhr Abends,
im Winter um 8 Uhr. Präcises Erscheinen wird von allen Angestellten und
Lehrlingen gefordert. Ebenso darf Niemand während der Geschäftszeit ohne
spezielle Erlaubnis außer bei Geschäftsgängen die Geschäftslokalitäten ver-
lassen. Für das Öffnen und Schlißen der Lagerräume hat jeder Angestellte
abwechselnd die Tour zu übernehmen. Dieser hat auch dafür zu sorgen, dass
der Haustelegraph in Thätigkeit gestellt ist.

§ 3 An Sonn-Feiertagen haben Commis und Lehrlinge Nachmittags abwech-
selnd Ausgang, sodaß nur die Hälfte des Personals im Geschäft thätig zu sein
hat, besondere Fälle wie z. B. in der Weihnachtszeit und Jahrmärkten ausge-
nommen. Lehrlinge oder Commis, welche die Kost im Hause haben, müssen
bei ihren Ausgängen präcis 7 Uhr Abends zum Nachtessen kommen. Nach
dem Nachtessen haben Lehrlinge keinen Ausgang; dagegen erhält jeder
Commis meinen Hausschlüssel ausschließlich zu seinem eigenen Gebrauch
und soll der Ausgang nicht über Mitternacht ausgedehnt werden. Das Rau-
chen im Geschäft und auf den Zimmern ist untersagt. Auch dürfen Lehrlinge
kein Geld haben, außer dem, was ihnen durch das Geschäft vorgelegt ist.

§ 4 Jedem aus dem Geschäft Austretenden oder Entlassenen ist bei einer
Conventionalstrafe von 800 Mark untersagt, in Landau oder im Umkreis von
10 Stunden vor Ablauf von 10 Jahren in ein gleiches oder ähnliches Geschäft
einzutreten oder ein solches zu gründen oder zu übernehmen. Für die Min-
derjährigen verpflichtet sich Vater oder Vormünder.

§ 5 Die Kündigungszeit wird gegenseitig auf den Monat festgesetzt. Im Übri-
gen gelten für die vorzeitige Entlassung die handelsgesetzlichen Bestimmungen.

§ 6 Bruch des Geschäftsgeheimnisses ist ein Grund zur sofortigen Entlassung.

§ 7 Jeder eingetretene Commis und Lehrling resp. Vater oder Vormund erklä-
ren durch ihre Unterschrif t vom gegenwärtigen Reglement Kenntnis genom-
men zu haben und sind mit der Verpflichtung einverstanden.

1790: Die ersten Kunden, die vor 220 Jahren zu Johann Gottfried in die Theater-
straße kamen, waren schon eine sehr illustre Gesellschaft: Winzerfrauen, französi-
sche Offiziere, Handwerker der verschiedensten Zünfte, Herren aus dem Magistrat
und Damen der Landauer Gesellschaft.

Der Gürtler und Gelbgießer Johann Gottfried Ufer, aus Wurzen
in Sachsen stammend, lässt sich in der Stadt Landau nieder und
eröffnet in der damaligen Judengasse, heute Theaterstraße,
einen Handwerksbetrieb. Dort verkauft er zunftgemäß die von
ihm hergestellten Schnallen und Spangen. Nebenbei handelt er
aber auch mit Eisenwaren.

1790
Am 22. Brumaire des Jahres VI der Französischen Revolution er-
scheint Johann Gottfried Ufer mit Anna Maria Tiddelmeyer vor
dem Munizipalrichter der Gemeinde Landau, um den Bund der
Ehe zu schließen.1797

Nach dem frühen Tod ihres Mannes zeigt sich, wie tüchtig
Anna Maria Ufer ist. Sie führt das Geschäft in der Theater-
straße nicht nur weiter, sondern baut es in den nächsten Jahren
sogar noch aus. Für ihren Geschäftssinn und ihren Fleiß
zeugt der Bau der drei Häuser Theaterstraße 13, 15 und 17.

1800
Anna Maria Ufer vererbt die drei Häuser an ihre drei Kinder,
zwei Söhne und eine Tochter, wonach diese eine Teilung des Ge-
schäfts vornehmen. Fortan und in den nächsten Jahren bestehen
drei konkurrierende Eisenwarenhandlungen nebeneinander.1837

Robert Ufer der Ältere übernimmt 1863 in der dritten Genera-
tion von seinem Vater Johann Christoph, der 1872 stirbt, das
Geschäft Nr. 15. 1873 pachtet er das Geschäft Nr. 17 von
seinem Onkel Johann Jacob dazu. Der Handel mit Kolonialwaren
wird aufgegeben und man konzentriert sich umso mehr auf den
Eisenhandel.

1873

Robert Ufer der Ältere (1835-1891) begann
1873 in guter Familientradition mit der Zu-
sammenführung der drei Ufer-Häuser in der
Theaterstraße. Sein Cousin Louis Ufer, der
Sohn von Johann Jacob, suchte hingegen sein
Glück im Ausland. In Barcelona baute er er-
folgreich ein eigenes Speditionsgeschäft auf.
Aber auch ihn zog es immer wieder nach
Landau zurück. Hier heiratete er und baute
sich 1883 die berühmte Villa Ufer in der An 44.

Auch heute noch ist Johann Gottfried Ufer in
Landau präsent: auf der Fassade des Alten Kauf-
hauses am Eingang zur Theaterstraße.

Das Zunftzeichen war dazumal Gütesiegel
und Wegweiser zugleich.

1867 wird Landau zum sturmfreien Depotplatz erklärt und alle Vorwerke werden
geschleif t, 1871 wird der Torschluss beseitigt und Landau „offene“ Stadt.
Auf dem ehemaligen Festungsgelände entstehen Gärten und Parks, 1874 wird der
neue Hauptbahnhof eröffnet, 1884 die Synagoge eingeweiht.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts:
Munter war das Treiben in der
damaligen Judengasse, groß die Zahl
an kleinen Geschäften und Wirtshäu-
sern, vielfältig das Angebot. Unten
wurde verkauft, nach hinten gela-
gert, oben wurde gewohnt.

1945: Beim Luftangriff im März werden die
Geschäftsräume beschädigt, aber bereits
wenige Wochen nach dem Einzug der Besat-
zung öffnet Ufer wieder. Es mangelt an allem,
Not macht erfinderisch, nach und nach keh-
ren die früheren Angestellten aus der Kriegs-
gefangenschaft zurück.

Der junge Hans Merkel
(1892-1978)

1940: Zum 150-
jährigen Firmen-
jubiläum mitten
im Krieg wird eine
kleine Plakette
aufgelegt.

oben: Betriebsausflug nach
Heidelberg (1954)
Dr. Karl Adolf Strack
(1921-2008)

Edwin Ufer
(1865-1920)

Robert Ufer der Jüngere
(1864-1942)

Hans und Hedwig Merkel

Die technische Entwicklung ist in vollem Gange: 1885/86 wird der erste
Benzin-Kraftwagen gebaut, 1887 wird der Druckknopf erfunden und 1897 die
drahtlose Telegraphie. 1890 hat Landau 9.000 Einwohner und 1898 erhält
die Stadt Elektrizität.

1902 verzeichnet das Adressbuch in Landau allein 79 Weinhand-
lungen, 1904 wird der Zoo gegründet, 1910 hat die Stadt mit
13.000 Einwohnern einen neuen Höchststand, allein an den breiten
Ringstraßen werden bis 1911 mehr als 500 neue Häuser und Villen
errichtet.

Doch schon 1945 erscheint in Landau wieder zweimal wöchentlich
eine Zeitung und 1949, im Jahr der Gründung der Bundesrepublik
Deutschland, findet hier die SÜWEGA (Südwestdeutsche
Gartenbau-Ausstellung) mit mehr als 400.000 Besuchern statt.
1955 wird in Dammheim Öl gefunden und erfolgreich gefördert.

Landau wird 1944/45, in den letzten Kriegsjahren, vom
Bombenkrieg eingeholt: 586 Menschen sterben, von 3.400 Häusern
werden 300 völlig zerstört und 1.100 beschädigt. Öffentliche
Gebäude, Versorgungs- und Verkehrsanlagen sind nachhaltig zerstört.
Landau wird erneut französische Besatzungszone.

Nach dem 1. Weltkrieg steht Landau von 1918 bis 1930 wieder unter französi-
scher Besatzung und ist die größte Garnison in der Pfalz. 1930 ziehen die
französischen Truppen ab, 1936 wird Landau dann deutsche Garnisonsstadt.
Neue Siedlungen entstehen, Queichheim und Mörlheim werden eingemeindet.
1939 brennt die Synagoge, Landau hat 22.500 Einwohner.

Lange stand bei Ufer ein Gespann Ochsen im Joch, um vor
allem Eisen aus der Nothweiler Hütte heranzukarren. Auch
die Pferdefuhrwerke mussten verhältnismäßig große
Strecken zur Auslieferung zurücklegen, bis nach Weißen-
burg. Für den Besuch der auswärtigen Kunden durch den
Reisenden oder den Chef wurde eine Chaise benutzt.
Die tägliche Sorge um „gute Fahrt“ ging auch damals
schon oft bis in die späte Nacht, bis die Fuhrwerke glück-
lich heimgekehrt waren.

Nach dem Tod seines Onkels Johann Jacob erwirbt Robert Ufer
der Ältere das Geschäft Theaterstraße 17. Somit sind 47 Jahre
nach der Teilung wieder zwei Geschäfte und zwei Häuser in
einer Hand. Vorausschauend erweitert Robert das Anwesen
1885 um die rückwärts an die Theaterstraße angrenzende Brauerei
und Gaststätte „Zum Pflug“.

1884
Die drei Söhne Robert, Edwin und Ernst des inzwischen verstor-
benen Robert Ufer d. Ä. übernehmen in der vierten Generation
gemeinsam das väterliche Geschäft in Nr. 15 und 17. Ernst stirbt
bereits 1912. Der 1. Weltkrieg wird überstanden und man be-
ginnt 1918 wieder einmal unter nicht ganz einfachen Umständen
und unter französischer Besatzung.

1902
Nach seinem Bruder Edwin stirbt auch Ernst früh. Da keiner
der drei Ufer-Brüder Nachkommen hat, tritt Hans Merkel neben
Robert Ufer dem Jüngeren als Teilhaber in die Firma ein. 1930
erwerben beide die Eisenhandlung Saalfeld, Geschäft Nr. 13,
das Roberts Großmutter Anna Maria Buchmüller, geb. Ufer,
1837 von ihrer Mutter geerbt hatte. Wie 130 Jahre zuvor sind
damit wieder alle drei Häuser in einer Hand.

1920
Das 150-jährige Jubiläum mitten im Krieg begehen Robert Ufer
und Hans Merkel noch gemeinsam. Als Robert 1942 stirbt, ohne
Nachkommen zu hinterlassen, wird Hans Merkel Alleininhaber der
Firma, die er schwieriger Verhältnisse zum Trotz sicher durch die
Kriegswirren steuert. Das Schicksal trifft ihn persönlich jedoch
schwer: Er verliert beide Söhne durch den Krieg.

1940
Die Kriegsschäden sind behoben, die Umwandlung der Firma in
eine Kommanditgesellschaft ist vollzogen. Am 1.6. beginnt der
Umbau in den Häusern Theaterstraße 13 bis 17. Die Währungs-
reform vom 20.6. wird gemeistert und am 1.9.1948 tritt der
Diplom-Kaufmann Dr. Karl Adolf Strack, Ehemann von Johanna,
der Tochter von Hans und Hedwig Merkel, in das Unternehmen
ein und übernimmt 1956 dann die alleinige Geschäftsführung.

1948

1950 ist die komplette Modernisierung und Erweiterung der
Räumlichkeiten Nr. 15 bis 17 beendet. Der Aufbau und die Aus-
weitung zur Sanitären Großhandlung beginnt. 1953 wird für
die Mitarbeiter eine Altersversorgung ins Leben gerufen, die
eine zusätzliche Invaliden-, Alters- bzw. Hinterbliebenenrente
garantiert.

1935/36: Der erste Lastkraftwagen wird bei
Ufer angeschafft: ein 2,5-Tonner Magirus. In
der mittlerweile umbenannten Theaterstraße
parken neben Pferdefuhrwerken Autos.

Johanna und Karl Adolf Strack

Eine kleine Zeitreise
durch unsere Unternehmens-
geschichte.



Im neuen Großlager finden auch Ausstellungs-, Büro- und Beleg-
schaftsräume ihren Platz. Wegweisend für die damalige Zeit sind
Spezialregale, die mit Hilfe von Gabelstaplern bis zu einer Höhe
von 6 m bestückt werden können. Im Eisenlager überfährt eine
22 m breite und 60 m lange Kranbahn Innen- und Freilager und
beschickt die Regale von oben. Die Entnahme erfolgt durch eine
Fahranlage, mit der gleichzeitig gewogen und gemessen wird.
Eine Rohrpostanlage verbindet die verschiedenen Büros.

Die umfangreiche Broschüre zum 175-
jährigen Jubiläum der Firmengründung
blickt mit Stolz zurück und mit Zuver-
sicht nach vorn.

1964: Baubeginn
Am Schänzel
1965: Umzug der Stab-
eisen von der Theater-
straße zum Schänzel

25. März 1968: Wiedereröffnung der Verkaufsräume in der
Theaterstraße. Während der achtwöchigen Umbauzeit ging der
Verkauf wie gewohnt weiter. Innen wie außen wurde umgestaltet
und erweitert und ein firmeneigener Parkplatz geschaffen.

Der nächste Generationenwechsel bei Ufer wird
eingeleitet: Diplom-Kauffrau Silvia und
Dr. Hans Christoph Strack treten in die Firma ein
und verstärken die Geschäftsleitung von
Dr. Karl Adolf Strack, der sich 1990 aus dem
Unternehmen zurückzieht.

1992: Der Einzelhandel in der Theaterstraße
wird verpachtet. Die Firma Ufer konzentriert sich
von nun an ganz auf den Großhandel mit den
Sortimentsbereichen Sanitär & Heizung, Stahl &
Bauelemente sowie Beschläge & Werkzeuge.

1989 wird der Einzelhandelsbetrieb in der
Theaterstraße von Grund auf neu gestaltet und
vor allem die Sortimente Glas, Porzellan und
Geschenkartikel werden glanzvoll präsentiert.

29. März 1990: Über 500 Festgäste sind in der Jugendstil-Festhalle in Landau beim Festakt mit dabei.
Die Ufer-Kunden profitieren vom großen Ereignis während des gesamten Jubiläumsjahres. Attraktive
Aktionen gibt es beim Einzelhandel in der Theaterstraße ebenso wie beim Großhandel Am Schänzel.
Im Bild: Karl Barth, Vorsitzender des Einzelhandelsverbandes Landau, gratuliert den Unternehmer-Paaren
aus zwei Generationen vor dem Stammhaus in der Theaterstraße. Bei der offiziellen Feier: Festredner
Rainer Brüderle, Minister für Wirtschaft und Verkehr des Landes Rheinland-Pfalz, Dr. Hans Christoph
und Dr. Karl Adolf Strack mit Landaus Oberbürgermeister Dr. Christof Wolff.

Das Großhandelshaus kann sich sehen
und zeigen lassen: Dr. Karl Adolf Strack
mit Frau Johanna in Begleitung von
Hans Merkel und Oberbürgermeister
Dr. Walter Morio.

1969: Am Schänzel wird ein neuer Ausstellungs-
raum für Bäder und Küchen eröffnet. Er wird in den
Siebzigern regelmäßig durch neue Installationen
aktualisiert.

Zum 175-jährigen Jubiläum beginnt ein neuer Abschnitt im Unter-
nehmen. Die Idee eines neuen Großlagers für die schnelle Abfer-
tigung auch schwerer und sperriger Güter wird umgesetzt. In nur
einem Jahr Bauzeit und trotz widrigster Wetterbedingungen ent-
steht auf dem 15.000 qm großen Gelände Am Schänzel eine
4.000 qm große Halle modernster Bauweise.

1965
Nach dem Auszug der Stahl- und Sanitärwaren aus der Theater-
straße ins neue Großhandelshaus Am Schänzel werden in diesem
Jahr die Räumlichkeiten in der Stadt komplett modernisiert. Sie
sind beispielhaft für die neuen Einkaufsformen im Einzelhandel.1968

Das Großlager Am Schänzel erhält ein modernes, anspre-
chendes Gesicht. Die Außenfassade wird komplett neu ge-
staltet. Auch die Verkaufsräume im Inneren werden moderni-
siert. Sie präsentieren sich den Kunden aus Handwerk und
Gewerbe wie auch dem Privatmann mit einem aktuellen und
vielfältigen Angebot aus den Bereichen Heizung, Sanitär,
Installation, Walzeisen, Bauelemete und Landtechnik.

1979
Die Baubeschlag- und Werkzeugabteilung wird von der Theater-
straße in das Großhandelshaus Am Schänzel verlagert und ein
neues, modernes Büro eingerichtet. Schwiegertochter Silvia
Strack übernimmt die Leitung des Einzelhandels in der Theater-
straße. 1983 steigt Dr. Hans Christoph Strack, Sohn von Dr. Karl
Adolf Strack, in das Familienunternehmen ein und wird bald da-
rauf Mitgeschäftsführer und Gesellschafter.

1982
Das 200-jährige Jubiläum wird groß gefeiert, mit allen, die An-
teil haben an solch einer erfolgreichen Unternehmensgeschichte:
tatkräftige Mitarbeiter, zuverlässige Geschäftspartner und treue
Kunden. Nur wer jährlich jünger wird, wird älter! Unter diesem
Motto wird zurück, aber wie schon 25 Jahre zuvor, vor allem
nach vorne geschaut.

1990

1962 erreicht Landau die Einwohnerzahl von 30.000 und der neue
Hauptbahnhof wird in Betrieb genommen. Städtepartnerschaften mit Frankreich
werden geschlossen (1960 Ribeauvillé, 1963 Hagenau). 1961 entsteht das
39 m hohe Thomas-Nast-Hochhaus, auch heute noch das größte und höchste
Wohngebäude der Stadt.

1968 nimmt die Erziehungswissenschaftliche Hochschule (EWH)
ihren Studienbetrieb in Landau auf, 1969 wird die Fortkaserne
gesprengt, 1970 schließt das Landauer Gefängnis. 1972 werden die
Dörfer Arzheim, Dammheim, Godramstein, Mörzheim, Nußdorf
und Wollmesheim nach Landau eingemeindet.

1983 verlassen die US-Soldaten den Ebenberg. 1987 beginnt im Zuge der
Innenstadtsanierung der Ausbau der Fußgängerzone Marktstraße. In diesem Jahr
wird auch das Frank-Loebsche Haus im Beisein ehemaliger jüdischer Mitbürger wieder
eröffnet. Die Renovierung des Renaissancehauses ist einer Initiative Landauer Bürger
unter Federführung von Dr. Karl Adolf Strack zu verdanken.

1989/1990 bewegt die Wiedervereinigung ganz Deutschland.
Hier im Südwesten wird Landau 1990 Universitätsstadt. Ebenfalls
wegweisend für die Region: Der nächste Streckenabschnitt der A65
zwischen Landau und Edenkoben wird freigegeben.

Ufer. Der Partner der Profis: Ein weiteres Mal in der Firmengeschichte
werden Räumlichkeiten in großem Stil und wegweisend für die Branche
neu gestaltet. Darüber hinaus geht man daran, auch Auftritt und Er-
scheinungsbild den Veränderungen im Unternehmen und der Zeit anzu-
passen. Die Kommunikation mit Partnern und Kunden zeigt nun den
hohen Stellenwert, den sie für Ufer stets hat.

www.bad-profi.com bietet den Fachhandwerkern
neben ihrer eigenen Präsentation Anschauung und Informa-
tion für ihre Privatkunden rund ums Bad. 2006 wird diese
Website aktualisiert. www.ufer.de, der eigene Auftritt des
Unternehmens mit einem Online-Shop für Profi-Partner, wird
2009 komplett überarbeitet.

2009:
Christoph Strack,
MBA, Diplom-
Betriebswirt (BA),
tritt in die
Geschäftsleitung
des Unternehmens
ein.

2009: Das Abhol-Magazin der Abteilung Sanitär & Heizung erhält ein
neues Aussehen und einen neuen Namen. Das UFER Profi Lager oder kurz UPL
wird am 15. Juni eingeweiht. Davor waren die Räumlichkeiten vollständig
renoviert, das Sortiment überarbeitet und ausgebaut worden. Dieser Abhol-
bereich speziell für das Sanitär - und Heizungsfachhandwerk hat nun einen
separaten Eingangsbereich und eine 24-Stunden-Abholzone, zu der Kunden
mit einem elektronischen Schlüssel rund um die Uhr Zugang haben, um
vorbestellte Ware abholen zu können.

2010: Das zweite UPL wird eröffnet.
Der Weg zum umfangreichen Fach-
Sortiment und zu kompetenter
Beratung ist für die Profis rund um
Neustadt jetzt kurz und schnell.

2000/2001: Alle Büros sowie der
Schulungsbereich und die Sozial-
räume werden renoviert und auf den
neuesten Stand der Technik und Funk-
tionalität gebracht. Die Mitarbeiter
erhalten moderne, helle Arbeitsplätze

in Großraum-
büros. Hier
lässt sich gut
arbeiten und
Kunden können
zuverlässig be-
treut werden.

Im neuen Schulungsraum, der flexibel
zu vergrößern oder zu verkleinern
ist, finden regelmäßig Kundenveran-
staltungen statt zu technischen, aber
auch kaufmännischen Themen.

2003: Die Verkaufs- und Präsentations-
räume der Abteilung Beschläge & Werk-
zeuge werden komplett renoviert
und neu gestaltet. Das Profi-Werkzeug-
sortiment für Fachhandwerker wird
dabei erweitert und die Beschlags-
technik ansprechend und übersichtlich
präsentiert.

2004: Christoph Rinck,
Diplom-Wirtschafts-
ingenieur, wird Mitge-
sellschafter der Chr.
Ufer GmbH. Bereits
zwei Jahre zuvor war
er zum Geschäftsführer
bestellt worden.

Das neue Stahllager bietet nicht nur ein umfassendes Sortiment mit schnellem
Zugriff. Das Ent- und Beladen ist zeitsparend eingerichtet und die Durchfahrts-
strecke erspart unnötiges Manövrieren. Das Serviceangebot wird perfektioniert:
vom Zuschnitt bis zur Lieferung auch extrem langen Ladegutes.

1996: Das Unternehmen führt als eines der ersten mittelständischen Groß-
handelshäuser ein umfangreiches Qualitätsmanagement-System ein, das
erfolgreich zertifiziert wird. Alle drei Jahre muss es wieder auf den Prüfstand
und bis heute besteht es mit Auszeichnung.

Für unsere Partner
aus dem Sanitär-
Fachhandwerk:
Der Zugangsschüssel
zur Bad & Design
Galerie auch außer-
halb der Öffnungs-
zeiten.

31.8.2007: Zwei Ministerpräsidenten zu
Besuch. Kurt Beck, Ministerpräsident von
Rheinland-Pfalz, und Matthias Platzeck, Mini-
ster-
präsident von Brandenburg, nehmen sich für
ihren Rundgang viel Zeit und sind beein-
druckt, vor allem vom beispielhaften Ausbil-
dungs-

Der Sortimentsbereich Stahl & Bauelemente erhält ein eigenes
Stahllager in der Bornbachstraße unweit des Firmensitzes Am
Schänzel. Auf einem Gelände von über 19.000 qm werden eine
3.000 qm große Halle mit modernster Lager- und Fördertechnik
sowie ein Freilager für Baustahlgewebe und -matten errichtet.

1993
Nach fast zweijährigem Umbau können die erweiterten Lager-
und Logistikflächen sowie die neuen Verkaufs- und Präsentations-
flächen in Betrieb genommen werden. Neben einer Lagerfläche
von fast 9.000 qm im Innenbereich und nochmals 7.000 qm im
Freien verfügt Ufer nun über einen modernen Fachhandwerker-
Abholmarkt mit Selbstbedienung und mit der Bad & Design
Galerie über eine 800 qm große, attraktive Badausstellung.

1996
Ufer geht online und nutzt das neue Medium für seine Part-
ner. Mit dem Bad-Profi-Portal, das als erstes an den Start
geht.
2002 folgt der Auftritt des Unternehmens. Am Schänzel wird
weiter modernisiert. Die Büroräumlichkeiten werden komplett
neu konzipiert und eingerichtet. 2003 werden Präsentation und
Verkauf in der Abteilung Beschläge & Werkzeuge neu gestaltet.

2001
Die Abteilung Werkzeuge & Beschläge wird um einen Abholbe-
reich für das Sortiment Schrauben und Befestigungstechnik er-
weitert. 2008 stirbt der geschäftsführende Gesellschafter
Dr. Hans Christoph Strack viel zu früh. Die Weichen für die Fort-
führung des Unternehmens hatte er frühzeitig gestellt: Die Chr. Ufer
GmbH wird nun von seiner Frau Silvia Strack, seinem Sohn
Christoph und dem Mitgesellschafter Christoph Rinck geführt.

2007
220 Jahre Ufer: Das gibt Selbstbewusstsein. In diesen Jahren
kontinuierlicher Fortentwicklung hat sich im Unternehmen und
bei den handelnden Personen viel Erfahrung und fachliche
Kompetenz angesammelt. Das ermöglicht auch in Zukunft, Ent-
wicklungen frühzeitig zu erkennen und angemessen darauf zu
reagieren. Mit Innovationen und unternehmerischem Mut.

2010

2010: Ufer initiiert mit den Heizungs-
Profis die Aktion Erneuerbare Energie:
Das Paket reicht von der Info-
Broschüre bis zum Internetauftritt,
vom Show-Mobil bis zu
Anzeigen.

1992 beginnt in Landau der Abzug der französischen Truppen. 1994 starten
die ersten Konversionsmaßnahmen. 1996 wird das ehemalige Gefängnis
zum Studentenwohnheim umgebaut, 1997 das Alte Kaufhaus als Kulturzentrum
eröffnet.

1999 verlassen die letzten französischen Streitkräfte Landau. 2000 ist die
Stadt mit ihren 13 Winzerdörfern Deutschlands größte weinbautreibende
Gemeinde. 2001 findet der Rheinland-Pfalz-Tag hier statt und 2002 wird die
komplett renovierte Jugendstil-Festhalle wiedereröffnet.

2003 wird die Stadt Landau Mitglied des Zweckverbandes Regio Pamina,
einem grenzüberschreitenden Zusammenschluss von Südpfalz, Mittlerer Oberrhein
und Nordelsass. Im Wintersemester 2004/2005 sind bereits 5.000 Studenten am
Campus Landau immatrikuliert.

2006 wird die Stadt Landau, wird die Südpfalz mit den Landkreisen Südliche
Weinstraße und Germersheim Teil der Europäischen Metropolregion Rhein-Neckar,
dem siebtgrößten Wirtschaftsraum Deutschlands. 2008 zählt Landau 43.000
Einwohner und erhält 2010 den Zuschlag für die rheinland-pfälzische Landesgarten-
schau 2014.

In diesen schnelllebigen Zeiten sind Firmengeschichten jenseits
der 200 Jahre eine Rarität. Sie zeugen vom soliden Fundament
eines Familienunternehmens. Und von seiner Fähigkeit, sich
immer wieder zu erneuern und den Herausforderungen der
Zeit anzupassen. So ist der Ufer zu einer Institution geworden.
Sowohl für seine Partner als auch für die Region, mit der das
Unternehmen auf vielfältige Weise verbunden ist. Damit das so
bleibt, stehen auch bei diesem Jubiläum die Zeichen auf Zukunft.

Unsere Unternehmens-
geschichte bis 2010.
Fortsetzung folgt.



Die Besetzung der Runde und die Themenstellung zeigten,

dass der Blick der Geschäftsleitung weit über das eigene

Unternehmen und den Bereich der Wirtschaft hinausgeht.

Für Professsor Dr. Sarcinelli ist Globali-

sierung ein unumkehrbarer Prozess, auf den

man sich einstellen muss. Das bedeute aber

keineswegs, dass dabei nicht Spielraum bleibe

für regionale und lokale Akteure. Insbeson-

dere dann, wenn sie mit Intelligenz und ope-

rativer Geschicklichkeit agieren.

Er schloss daran eine Frage an Christoph Strack.

Warum sind Sie, jung, gut und international ausgebildet

und erfahren, nicht in die Welt hinaus gegangen, um dort

Ihr Glück zu machen? Warum sind Sie zurück in die hei-

matliche Region, in die Geschäftsführung des mittelstän-

dischen Familienbetriebs?

„Weil global denken und regional erfolgreich handeln

sich nicht ausschließt.“ Mittelständische Un-

ternehmen seien unabhängig und bewegli-

cher als träge Tanker, das müsse man als Vor-

zug nutzen. Gerade im Fokus auf die Region

könne man kreativ, flexibel und schnell han-

deln. „Von dieser hohen Servicequalität und

der einzigartigen Kundennähe profitieren unsere Indus-

trie- und Handwerkskunden des Unternehmens. Das ist

unser Vorteil im Wettbewerb, den wir nicht aufgeben, son-

dern weiter ausbauen werden.“

FFüürr  KKrreeiisshhaannddwweerrkkssmmeeiisstteerr  MMaarrttiinn  EEiicchhhhoorrnn hat das

Handwerk gerade in der Region einen festen

und unverzichtbaren Platz. Es sei einer der

wichtigsten Arbeitgeber, und ein Ausbil-

dungsort für zentrale handwerkliche Quali-

fikationen. „Das Handwerk ist den Menschen

nah. Als präsenter und stets abrufbarer Dienst-

 leister vor Ort erfüllt es eine wichtige Funktion.“ Um es

nicht zu gefährden, müssten die Ausschreibungskriterien

überprüft werden. „Qualität und Regionalität müssen

wichtige Kriterien sein und bleiben.“

Der Bundestagsabgeordnete Dr. Volker

Wissing betonte, wie wohltuend es für ihn sei,

an dieser Diskussion bei einem Mittelständler

aus seiner Heimatregion teilzunehmen und

dass dagegen die in Berlin dominierenden

Wirtschaftsthemen, wie Rettung von Groß-

konzernen und Bewältigung der Finanzkrise, deutlich un-

angenehmer seien. Die Firma Ufer sei gerade in diesen

Tagen als erfolg reiches Unternehmen des Mittelstands ein

gutes Gegenbeispiel zu den oftmals gewissenlos handeln-

den Verursachern der Wirtschafts- und Finanzkrise. „Ge-

rade Verlässlich keit und Berechenbarkeit der Akteure aber

sind wichtig für das Wirtschaften und für die Akzeptanz

in der Gesellschaft.“

Die Pfälzer Weinkönigin Gabi Klein

schilderte das außerordentliche Engagement

der lokal agierenden Winzer. „Sie haben

durch ihre Leistung und die Qualität ihrer

Produkte für ihren persönlichen Erfolg ge-

sorgt. Zugleich aber auch für den enormen

Zugewinn an Ansehen und Wertschätzung der Region“.

Als Beispiele für erfolgreiche Qualitäts- und Gemein-

schaftsinitiativen nannte Gabi Klein unter anderen die

Winzernetzwerke „Fünf Winzer, Fünf Freunde“ und „Süd-

pfalz-Connexion“, die vormachten, welches Potenzial in

guter Zusammenarbeit stecke.

Die Vitalität einer Region ist ganz wesentlich abhängig

vom Engagement und von der Qualifikation ihrer Be-

wohner. Wie sieht es mit dem Nachwuchs aus? Ist der ein-

zubinden und zu motivieren? Die Frage ging an 

Peter Kusenbach, Musiklehrer und unter

anderem Leiter der „Bigband de Luxe“. Seine

Antwort: „eindeutig ja“. Er bekräftigt das mit

seinen Erfahrungen in der Orchesterarbeit.

Die erfordere jede Menge Disziplin: beim Er-

lernen des Instruments, bei den gemeinsamen

Proben, bei den vielen Fahrten und den zahlreichen Auf-

tritten. Dies brauche Engagement und Zeit, die von der

Freizeit abgehe. 

Und doch seien immer wieder viele junge Leute mit

großer Begeisterung dabei. „Das bildet nicht nur die mu-

sikalischen Fertigkeiten, auch die Persönlichkeit. Und för-

dert unter anderem Fähigkeiten, wie sie zum Beispiel in

diesem mittelständischen Unternehmen gebraucht werden

– und zu finden sind: Fleiß, Pünktlichkeit und ganzen Ein-

satz für eine Sache.“

Das Thema der Podiumsdiskussion:
„Verantwortl iches Handeln in der Region.
Modell  mit  Zukunf t.“

Welche Chancen bleiben den Regionen in Zeiten der Globalisierung? Was haben mittelständische

Unternehmen dem wachsenden Druck zur Konzentration entgegenzusetzen? Können kleinere

Handwerksbetriebe mithalten bei europaweiten Ausschreibungen? Und was ist mit der Identität

und Selbstwahrnehmung von Unternehmen und Bürgern bei derart geweitetem Fokus? Dies und mehr

stand in Frage bei der Podiumsrunde. Es sind Fragen nach der Zukunft, mit Bedacht gestellt im

Rahmen eines Jubiläums. Denn Rück-Blick macht nur Sinn, wenn er mit Voraus-Sicht verbunden ist.

Die Diskussionsrunde, 

von links nach rechts, Bild oben:

Martin Eichhorn, 

Kreishandwerksmeister

Christoph Strack,

Mitglied der Geschäftsleitung

Prof. Dr. Ulrich Sarcinelli, 

Vizepräsident der Universität 

Koblenz-Landau

Dr. Volker Wissing, 

Mitglied des Bundestages als 

Abgeordneter der Südpfalz und 

Leiter des Finanzausschusses

Gabi Klein, 

Pfälzische Weinkönigin

Peter Kusenbach, 

Musiklehrer, Chor- und 

Orchesterleiter, Träger des 

Bundesverdienstkreuzes



Kurt Beck, Ministerpräsi-

dent von Rheinland-Pfalz

kennt sein Land. Aber kein

mittelständisches Famili-

enunternehmen, das eine derart lange Tradition

vorzuweisen habe. Für ihn ist Ufer mit seinen

130 Mitarbeitern und 21 Auszubildenden ein Un-

ternehmen mit Vorbildcharakter. Und ein Modell

mit Zukunft. Denn mit seinen innovativen Kon-

zepten, so sein Urteil, sei es bestens platziert im

Markt und hätte alle Chancen sich gegen den

Trend der Marktkonzentration zu behaupten und

weiterhin die Familienfahne hoch zu halten. Der

Ministerpräsident, der nicht zum ersten Mal zu

Gast bei Ufer war, unterstrich seine Wertschät-

zung für die Unternehmensführung. Insbesondere

wegen ihres Verantwortungsgefühls gegenüber

den Menschen in der Region.

Hans-Dieter Schlimmer,

Oberbürgermeister der

Universitätsstadt Landau

ist stolz darauf, ein der-

art solides und erfolgreiches Unternehmen in sei-

ner Stadt zu haben. Verlässlich zähle es zu den

Top Ten der Gewerbesteuerzahler. Und das wird

es auch bleiben. Denn die Firma sei geprägt von

weg weisenden Ideen. Und pflege zugleich ein

Unter nehmertum im besten Sinne des Wortes. Be-

 sonderes Lob hat der Oberbürgermeister für die

ausgezeichnete Ausbildungsarbeit, die den jun-

gen Menschen Praktika in den Betrieben der Part-

ner ermögliche, und damit die beste Möglichkeit,

ein Gespür für die Bedürfnisse der Kunden zu ent-

 wickeln. Sein Schlusswort richtete er an die Unter-

nehmerin Silvia Strack: „Mögen Sie noch lange

am Markt eine so herausragende Rolle spielen.“

Wir bedanken uns herzlich. 
Bei allen, die uns seither verbunden waren und sind. Und

bei allen, die dies mit ihrem Besuch unserer Jubiläumsmati-

nee noch einmal bekräftigt haben.

Bei allen, die uns bei der Gestaltung des Festes so tatkräf-

tig unterstützt haben. Allen voran bei unseren Mitarbeitern,

bei unserer langjährigen Werbeagentur, dem Sommeratelier,

und bei Frau Rinck und ihrem Event-Service Rinck. Ihnen

allen höchstes Lob für ihren unermüdlichen Einsatz.

Ebenso bedanken wir uns bei allen, die das Fest beträchtlich

bereichert haben: 

Bei der herausragenden „Bigband de Luxe“ des Bad Berg-

zaberner Alfred Grosser Schulzentrums unter ihrem Leiter

Peter Kusenbach.

Bei der Winzergruppe Südpfalz-Connexion für die wun-

derbare Kollektion feiner Weine und Sekte.

Bei Treiling, Catering & Metzgerei, die es schafften, alle

in kürzester Zeit mit köstlichem Essen zu bedienen. 

Eine starke Leistung: Die musikalische Begleitung der Matinee durch die „Bigband de Luxe“ 


